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Die deutsche Kustenforschung und der Seewasserbau
Von Julius Gaye*)
Die grofien Bauaufgaben an den deutschen Kasten der Nord- und Ostsee:
der Ausbau der Tideflusse fur die Groft-Schiffahrt und die Vorflut,
der Schutz unserer Festlandskuste, insbesondere der Manchen und der Inseln, gegen die immer
wiederholten schweren Angriffe der See,
die Landgewinnungsarbeiten,
die Be- und Entwasserung der Marschen und ihre Wasserversorgung und andere Aufgaben er-
fordern autierordentlich hohe Betrige, die sich auf 50 bis 60 Millionen DM jihrlich belaufen
mogen.
Die H6he dieser Kosten ist bedingt durch die Gewalt des Meeresangriffs. Brandung, Sturm-
fluten und Strdmungen bedrolien in unablhssiger Folge die Kuste. Alle Seebauten mussen dalier
mit besonderer Sorgfalt und Verantwortung geplant warden. Kostspielige Fehlschl ge mussen
unter allen Umstinden durch rechtzeitige Erforschung der naturlichen Grundlagen und durch
Heranziehen aller Erkenntnisse un d Erfahrungen verliater werden.
Betrachtet man die Entwicklung der Forschungen im Gebier der Nordmee und der Ostsee
flir den Seewasserbau, So tritt immer mehr das Bestreben zurage, von Einzelyntersuchungen, die
nur einer eng umgrenzten Aufgabe dienen, zu umfassenderen Untersuchungen uberzugehen, die
sich auch auf flichenmRBig grbilere Gebiete erstrecken. Heure besteht die Uberzeugung, daB vor-
ausschauend in jahrzehntelanger geduldiger Forschungsarbeit im genzen Bereich der Kuste bis
weit in die See hinaus die Grundlagen erarbeitet werden milssen, die der Seewasserbau fur die
richtige, zweckmittige und wirtschaftliche Durchfahrung seiner immer graBer und schwieriger
werdenden Bauaufgaben bent tigt.
Friihere Forschungen an der deutschen Nordseelcuste beschrinkren sich zundchst auf den
Ausbau der Tidefliisse Elbe, Weser, Ems fur die Schiffahrt. Sie wurden im Zusammenhang
mit der Regulierung der Jade auf die Inseln Wangerooge und Minsener Oldeoog erweitert, griffen
dann auf die gesamte ostfriesischen Inselkette iiber, um sich unmittelbar danach auf die gesamte
Westkuste Schleswig-Holsteins und auf Helgoland auszudehnen. An der Ostsee wurden vor-
wiegend die Ursachen far den Abbruch der Steilufer sowie fiir die Veranderungen des Strandes
und seine Erlialtung erforscht.
Diese Vergi·8£erung des Forschungsraumes worde zurn Teil durch die imnier dringender
werdenden Forderungen der GroE-Schiffahit, der Vorflut und der Landgewinnung veranlaEr,
zum Teil entsprang sie aber auch der Forderung, den Angriffen der See auf Inselwelt und Kiiste
wirkungsvoller als bisher zu begegnen.
Hand in Hand mit der riumlichen Ausdehnung ging der stetig wachsende Einsatz der
MeBinstrumente, die verbessert und verfeinert wurden. Aus einzelnen Flu:Epegeln entwickelte
sich ein Linienzug von Pegeln. Im Gebiet der Wattenmeere entstanderi Pegelnetze, die
neuerdings durch Verwendung der Hochseepegel auf die offene See hinaus erweitert werden.
Wihrend friiher nur an einzelnen Punkten die Stri mungen gemessen wurden, versucht man
heute gleidizeitig an mehrered Punkten und durch Verwendung von Schaufelrad-Strommessern
auch im benachbarten riefen Seebereich zu messen. Forschungsschiffe mit den modernsten
Mellgericen gehen wochenlang in See, um gleichzeitig Str6mungen, Salzgehalt, Temperatur,
Schlickgehalt, Plankton sowie Bodenbedeckung, Bodengestak und Sandwanderung festzustel-
len. Auf diese Weise wird man mk der Zeit ein immer genaueres und vollkommeneres Bild der
Gezeitenbewegung in der gesamten Nordsee und ihres Eindringens in das Wattenmeer und in
die Tideflusse sowie ihrer Folgen - Sandwanderung, Strombettverlagerung, Uferabbruch,
Schlickbildung und Anlandung- erhalten.
*) Vortrag, gehalten auf der 1. Arbeitstagung des Kusrenausschusses am 23. 3. 1954 in Hannover.
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Gleichzeitig erweiterten sich die Forschungsgebiete. Die Frage nach der Ursache der Sturm-
fluten brachte die enge Beziehung zur Wind- und Wellenmessung und damit zur Meteorologie
und zur Ozeanographie; die Frage der Kilstensenkung bzw. der Klistenhebung erforderte
den Einsatz der Geologie und der Marschen- und Wurtenforschung sowie der Vermessungs-
kunde bei der Durchfubrung des Kustennivellements. Die Frage des Ansteigens der Wasser-
stinde in allen Weltmeeren fulirte hin zu den groBriumigen und langfristigen Klimaschwan-
kungen. Die Erweiterung der Landgewinnung machte die Vermessung des Wattenmeeres sowie
die Untersuchung der scillickbildenden Faktoren durch die Biologie ebenso erforderlich wie die
Feststellung des Schlickvorrats in der Nordsee. Die Frage der zunehmenden Versalzung der
niedrig gelegenen K6ge, der Verwertung des in den Tideh fen und Tidefliissen anfallenden
Schlicks mug zusammen init der Landwirtschaft ge16st werden.
Es ist ein unendlicti vielf ltiges Gebiet, das planmiBig erforscht werden mui, um exakte
Grundlagen fur unsere Seebauten zu gewinnen. Die labile Natur der Seekuste bringt es ferner
mit sich, dail sich naturliche oder kiinstliche Anderungen an einer Stelle auch in niheren und
entfernteren Gebieten auswirken k5nnen. Diese Tatsache erfordert eine weitriumige
Forsdiung.
Die Notwendigkeit dieser vielfb:ltigen, eng miteinander zusammenhangenden weitriumigen
Forschungen m6ge an einigen Beispielen erliutert werden:
Wenn vor hundert Jahren das Naturgesdiehen im Raume der ostfriesischen Inseln so be-
kannt gewesen wEre, wie es heute der Fall ist, daE nimlich die Inseln im aligemeinen im Westen
ab- und im Osten zunehmen, so h tte man damals sicheilich dafur gesorgt, daE die groBen
Badeorte in der Mitte oder noch besser im Osten angelegt wurden, wo ein breiter Badestrand
vorhanden ist. Heute liegen die meisten Badeorte unmittelbar oder ganz in de Nihe des
durch Strihnung und Brandung immer stirker gef hrdeten Westendes der Inseln. Der Staat
ist gezwungen, hier immer gr6Bere und stirkere Schutzbauten fur viele Millionen Mark (in
Norderney seit 1. 10. 1949 rund 25 Millionen DM) zu erbauen, um die zu kleinen Stddten an-
gewachsenen Badeorte vor den Angriffen der See zu schutzen.
Auf der Insel Juist ist in den Jahren 1913 bis 1915 eine 1500 m lange Strandmauer fur
2,2 Millionen Mark errichret worden, weil man infolge der Abnahme des Strandes den Ort ge-
fahrdet glaubte und einen Durchbruch der Insel befurchtete. Sdion wihrend des Baues sandete
die Strandmauer ein, heute liegr sie tief unter hohen Diinen. Regelmt:Bige Peilungen des Nord-
strandes hitten diese Entwicklung vorausschauen und die riesigen Kosten ersparen lassen.
In den Jahren nach 1923 ist die Insel Trischen, auf der sich 70 lia grunes Land gebildet
hatten, mit gro£en Mitteln eingedeicht worden. Nach nur 25 Jahren sind die Deiche und das
griine Land verschwunden, aufgezehrt von den Str6mungen eines herannahenden Prieles, von
Brandung und Sturmfluten. Wire das Seegebiet um Trischen vor 1923 planmaBig durch immer
wiederholte Peitungen und morphologische Beobachtungen erforscilt worden, so hirte man
damals erkannt, dall in diesem labilen Gebiet ein stindiger Wandel vor sich geht; und es wire
bestimmt kein Mensch auf den Gedanken gekommen, Millionen von Mark in die Bedeichung
hineinzustecken.
Die Wasserbauverwaltung hat in den Jahren 1896 bis 1900 die Diine bei Helgoland mit
einem Netz von Buhnen umgeben, um Sand zu fangen. Die im Jahre 1934 erschienene Doktor-
arbeit von Dr.-Ing. Bahr lieE nachtriiglich erkennen, daE diese Bauten zwecklos waren.
Diese Feststellungen bedeuten keinen Vorwurf fur die damals titigen Baubeamten, sondern
sollen nur andeuten, dart bei den friiheren grohen Bauvorhaben die wissenschafiliche Erfor-
schung der nadirlichen Gegebenheiten nicht erfolgre und dalier auch nicht in die Vorplanung
einbezogen werden konnte. Dazu kam der Mangel an geeigneten MeEger*ten, um ausreichende
Voruntersu,:hungen reclltzeitig durclifiihren zu k6nnen.
Schliefilich soil noch auf die erschutternden Folgen der Sturmflut an der niederlindischen
Kitste am 1. 2. 1953 hingewiesen werden, der so viele Menschen zum Opfer fielen und bei der
Schaden eintraten, die uber eine Milliarde DM hinausgehen. Sie zeigr, daB Wetterlagen auf-
treten kdnnen, und zwar auch an der deutschen Kiiste, die einen ausnahmsweise hohen Wasser-
14
Die Küste, 3 (1955), 13-17
stand fik viele Stunden Dauer erzeugen kannen. Die physikalischen Ursachen solcher kata-
strophalen Sturmfluten sind noch nicht in vollem Umfange gekldrt. Die Wissenschaften der
Ozeanographie und der Meteorologie haben sich der Erforschung dieser Ursachen im Interesse
des Kustenschurzes und der Schiffahrt heute noch mehr angenommen als bisher.
Wenn die Niederlinder nach der Sturmflut vom 1. 2. 1953 ernstlich daran denken, die
riesigen Seegaten Lwischen den sudholliindischen Inseln zu verbauen, um einen einzigen schlank
verlaufenden Seedeich an ihrer Kiiste zur Abwehr der Sturmfluten und gleiclizeitig ein grolies
SuBwasserbecken zur Verhinderung des Versalzens ihrer tiefliegenden Marschen mit einem Auf-
wand von zwei Milliarden Gulden zu schaffen, so erhellt daraus die Gr6Be und Schwierigkeit
der Bauaufgaben, die in der einen oder anderen Form audi einmal an uns herantreten kilnnen.
Diese Betrachtungen zeigen deutlich, dail mit allen Mitteln und auf allen einzelnen For-
schungsgebieten im Bereich der ganzen Kuste die Forschungen vorangetrieben werden mussen.
Diese vielfiltigen Forschungen dfirfen nicht planlos nebeneinander betrieben werden, sondern
brauchen einen Ratimen, in dem sie aufeinander abgestimmt werden, damit in enger Zusammen-
arbeit von Wissenschaft und Technik Ergebnisse erzielt werden, die beide Seiten ergdnzen und
dem Ganzen zugutekommen.
In den letzien jaliren sind solche weitriumigen Forschungsarbeiten an verschiedenen Stel-
len der deutschen Nord- und Ostseekuste durchgefuhrt worden.
Vom Wasserbauamt Norden sind seit 1930 und seit 1936 von der Forschangsstelle Norderney
die Gezeiten, Str6mungen, Windvertriftung, Sandwanderung, Bodenbedeckung und die biolo-
gischen Faktoren der Wattbildung im Bereich der Ostffiesischen Inseln eingehend untersucht
worden. Aus diesen Untersuchungen, die eine Gemeinschaftsarbeit von Technik und Wissen-
schaft- auch aus dem Gesichtspunkt der historischen Entwicklung heraus - darstellen, konnten
in den letzten Jahren Schlusse fur den zukunftigen Schutz des Westendes von Norderney ge-
zogen werden').
Als erste Dienststelle fur Kustenforschung wurde im Jahre 1934 die Forschungsstelle West-
kuste in Biisum ins Leben gerufen. Seitdem sind im schleswig-holsteinischen Wartenmeer von
Busum und Husum aus in enger Verbindung Init den Aufgaben der Marschenbaulmter Unter-
suchungen auf breiter Grundlage auf den Gebieten der Hydrologie, Geologie, Landgewinnung,
Biologie und Bodenkunde durdigefuhrt und die Ergebnisse der Praxis nutzbar gemacht worden
(vgl. die Verdffentlichungen in den beiden Schriftenreihen „Westkuste", 1938-43 und „Die
Kiiste", ab 1952).
In den Jahren 1949 bis 1951 sind in der Liibecker Bucht Untersuchungen uber die Frage
durchgefulirt worden, ob und wie das Brodtener Steilufer mit wirtschaftlichen Mitteln gegen
Abbruch gesichert werden kannD. An den weitr umigen Untersuchungen wareIi unter anderem
beteiligt: das Deutsche Hydrographische Institut, das danialige Meteorologische Amt fur Nord-
westdeutschland, das Institut fur Meereskunde, das Geographische und das Geologische Institut
an der Universitit Kiel, einzelne Wissenschaftler der Geologie und der Botanik sow ie die
Wasserwirischaftsverwaltung des Landes Schleswig-Holstein und die WasserstraBenverwaltung
des Bundes mit ihren nachgeordneten Behtiden. Diese Untersuchungen haben zu dem Ergebnis
gefuhrt, dai mit wirtschaftlichen Mitteln der Abbruch des 4 km langen Brodtener Steilufers
nicht aufgehalten werden kann. Es hitten 7 bis 8 Millionen DM aufgewandt werden mussen,
um wenigs[ens fur Jahrzehnte einen Schutz des Steilufers zu erreichen. Die Entscheidung iiber
diese Frage wurde wesentlich durch die Feststellung beeinflulit, daB durch den Bau einer Strand-
mauer vor dem Brodtener Ufer die Sandzufuhr sowohl zum Travemunder als auch zum Nien-
dorf-Timmendorfer Strand erheblich vermindert worden w re. Der fur die Untersuchungen
aufgewandte Betrag von rund 150 000 DM steht in keinem Verhiltnis zu der Einsparung von
7 bis 8 Millionen DM, zumal daraus fur andere Kustenstrecken wichtige Erkenntnisse gewonnen
worden sind.
1) Vgl. „Die Kiiste", Heft 1/1952.
2) Vgl. „Die Kuste", Hefi 2/1952.
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1951 bis 1953 sind thnliche Forschungen im Bereich der Insel Fehmarn durchgefuhrt wor-
den, um die wirischaflliche und rechnisch dinstigste Lusung fur die Uberquerung des Fehmarn-
sundes im Zuge der „Vogelfluglinie", der kurzescen Verbindung zwischen Westdeutschland
und den nordis en Under zu finden. Auch diese Untersuchungen haben zur Kibrung zahl-
reicher Fragen auf den Gebieten der Wissenschaft und der Technik im Kiistengebiet gefuhrt.
Auch in den Tidefliissen Ems, Weser, Elbe, Eider und iliren Nebenfliissen werden neuer-
dings nicht nur die Wasserstandsinderungen und Str8mungen untersucht, sondern auch Salz-
gehalt, Temperatur und Dichte, um den EinfluB des Brackwassers auf den Schlickfall festzu-
stellen, Zur Erforschung der Sandwanderung wird jetzt uberall die Sedimentpetrographie her-
angezogen.
Um die Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Technik noch enger zu gamken und
die bisherigen Erfahrungen im Seebau und in der wissenschaftlichen Kustenforschung fur beide
Teile nutzbringend auszuwerten, kam es auf Anregung einiger Fachleute im Herbst des Jahres 1949
zu einer Aussprache zwischen allen im deurschen Ktistengebiet tdtigen tectinischen Behtjrden und
wissenschaftlichen Instituten, soweit ihre Aufgaben mit den wasserbaulichen Aufgaben zusam-
menhiingen. Die Notwendigkeit, die Forschungen im Seegebiet wieder aufzunehmen, wurde von
allen Seiten anerlcannt, aber auch die Norwendigkeit der gemeinsamen Forschung, um Doppel-
arbeit auf jeden Fall zu vermeiden und um die geringen fur Forschungszwecke zur Verfligung
stehenden Geldmittel nach Mdglichkeit auszunutzen.
Der „KiistenausschuE Nord- und Ostsee" wurde gegriinder. Die Wasser- und Schiffalirts-
verwaltung des Bundesverkehrsministeriums, die Wasserwirtschaftsverwalrungen und die Ver-
kehrsverwallungen der LRnder Niedersachsen und Schleswig-Holstein und die Strom- und
Hafenbauverwaitungen der Hansestidte Bremen und Hamburg schlossen sich mit den im See-
gebiet tdtigen wissenschaf lichen Instituten: dem Deutschen Hydrographischen Institut, dem
Deutschen Wetterdienst, der Bundesanstalt fur Gew sserkunde, dem Amt fur Bodenforschung
in Niedersachsen sowie mit den Hodischulen in Hamburg, Hannover und Kiel zu gemeinsamer
Arbeit auf freiwilliger Grundlage zusammen'). In zahlreichen Arbeitsgruppen werden jetzt die
Forschungsergebnisse von Wissenschaft und Technik gemeinsam beraten und aufeinander abge-
stimmt. Dabei hat sich der wesentliche Vorreil ergeben, daB bei diesen sachlicilen Beratungen
Zustindigkeitsfragen nicht zur Sprache kommen.
Es bedarf bei allen diesen Forschungen aber niclit nur der Zusammenarbeit der deutschen
Technik und der deurschen Wissenschaften. Durch den Krieg und den Zusammenbruch Deutsch-
lands ist flir viele Jahre, ja fur Jahrzehnte die Verbindung mit der Technik und Wissenschaft
im Ausland verlorengegangen. Es ist notwendig, diese Verbindung wiederherzustellen, um
die im Ausland gemachien Erfahrungen und die dort inzwischen durchgefuhrten und heute noch
laufenden Untersuchungen auf dem Gebiet der Kiistenforschung kennenzulernen und aus ihnen
fur die deutsche Forschung und Technik Nutzen zu ziehen.
Der KustenausschuB hat zu diesem Zweck eine Zentralkartei aufgestellt, in der
nach M8glichkeit alle Vertiffentlichungen aus ilterer und neuer Zeit erfaEr werden, die sidi
auf das gesamte Arbeitsgebiet des Ausschusses beziehen: auf die Meereskun(le, Meteorologie,
Geologie, Biologie, Kartographie im Kiistengebiet, auf Kiistennivellement, Kastensdiutz, Deich-
bau, Landgewinnung, Wasserwirtschaft, Schlickverwertung, Tidefliisse, Bekimpfung der Bohr-
muschel usw. Diese Kartei umfaBt heute bereits rund 7500 Karren, die zur Zeit nach dem Dezi-
mal-Klassifikarions-System aufgegliedert werden. Jeder Mitarbeiter kann mithin in absehbarer
a) Es ist mir ein Bedurfnis, auch an dieser Stelle den Behorden, die sich ratkraftig fir den
KistenausschuE eingeserzt haben, fiir ihre enrgegenkommende Unters€itzung unserer Arbeit, beson-
ders aber allen meineti Mitarbeitern in den verschiedenen Arbeitsgruppen, dem Schriftleiter kieJ .Kuste".
Herrn Dr. Wohlenberg und niEht zuletzt meiner Micarbeirerin Frau Grund fur ihren selbstlosen Arbeirs
einsatz aufricirig zu danken. Bei der heurigen Oberlastung werden fur den I<ustenausschul sicherlich
hiufg Nacht- oder Urlaubsstunden geopfert werden mussen.
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Zukun jederzeit Auskunft uber in- und auslindische Literatur eines bestimmten Arbeitsgebietes
erhalten.
Um demselben Zweck zu dienen und um gieichzeitig die Ergebnisse der deutschen Kusten-
forschung dem In- und Ausland zur Verfugung zu stellen, gibt der Kustenausschu£ Nord- und
Ostsee seit 1952 in zwangloser Folge die Schrifienreihe „Die Kiiste" heraus. Nach dem Zusam-
menbruch gab es in Deurschland keine Zeitschrift, die die groBen wissenschaftlichen und tech-
nischen Arbeiten der Kastenforschung herausbrachte. So verschwanden die grofien Untersuchun-
gen, die meistens von staailichet Seite durehgefuhrr wurden, vielfach in den Aliten und kamen
nicht zur Kenntnis derjenigen Fachleute an der Kuste, die Nutzen daraus ziehen konnten.
Monatsschriften sind fur die Verbffentlichung umfassender grundlegender Forschungsarbeiten
selten geeignet. Mit der Schriftenreilie. „D ie Kuste" ist jetzr die Mi glichkeit gegeben, die
Klistenforschung in wissenschaftlid-technischen Auffitzen allgemein bekannt zu machen.
Damit ist „Die Kuste" gleichzeitig ein.Archiv fur Forschung und Tedmik an der Nordsee und
Ostsee. Im Wege des Austausches erhdit der KustenausschuE heute zahlreiche ausldndische Ver-
Bffentlichungen, die seinen Mitarbeitern zum Studium zur Verfugung stehen. Dadurch werden
wiederum die Beziehungen zum Ausland erweitert und vertieft.
Wenn es weiterhin gelingt, in den verschiedenen Arbeitsgruppen die Technik und die Wis-
senschaft zu gemeinsamer Arbeit so zu verbinden, daB daraus fur beide Teile fruchrbringende
Ergebnisse erzielt werden, und auf dem eingeschlagenen Weg fortgeschritten wird, die Beziehun-
gen zu der auslindischen Kiistenforschung in beiderseitigem Interesse zu erweitern und zu ver-
tiefen, so darfie das als ein Erfolg der Arbeit des Kiistenausschusses Nord- und Ostsee anzu-
sehen sein.
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